
„Are you in this?"„Und eure Pflicht?"
Fragezeichen auf politischen Plakaten

Die  Asymmetrie  zwischen  Textherstellung  und Textrezeption  ist  kennzeichnend  für  mehrere 
Typen politischer Komunikation. Da wird ein Redetext sorgfältig von einem hochkarätigen Team 
erarbeitet und für den Vortrag im Saal, im Rundfunk, im Fernsehen redigiert. Danach wird er im 
Redetempo verlesen, ohne Rücksicht darauf, ob er dem Hörtempo entspricht. Der Redner bewahrt 
seine Überlegenheit gegenüber dem Hörer - auf sie kann sich der Presse-Journalist gegenüber dem 
Leser keineswegs verlassen.

Das (politische) Bildplakat gehört zu den schwer zu erklärenden Textkonfigurationen. Dafür gilt 
ebenfalls die konzentrierte intellektuelle Vorbereitung und Gestaltung in Wort und Bild, deren Ziel 
Überlegenheit ist, mit der man selbst dem Medienflüchtling eine Assoziation aufdrängt.

Die vom Objekt zum Ereignis zurücklaufende Interpretation des Historikers, die den Überrest 
eines Jahrzehnte zurückliegenden öffentlichen Kampfes in den Kontext der Fragestellung einordnet, 
muß mit schwer greifbaren Faktoren rechnen. Die Interferenz von Wort- und Bildbedeutungen, die 
pragmatischen  Beziehungen  (Fragen  der  politischen  Tradition,  der  regionalen  Sprache,  der 
Zielgruppe usw.) sind schwer zu erfassen. Vor die Aufgabe gestellt, das Schriftplakat mit der Parole 
„Unsere  Garnisonen sind Garnisonen des Friedens" einzuordnen,  wird der  Historiker  ohne 
Entscheidungshilfe scheitern: Ist es eine Losung aus DDR-Zeiten oder aus der Friedenspropaganda 
HITLERS? Erst wenn das Objekt (beim Plakat meist die Objektgruppe einer ganzen Kampagne) in 
die politische Kultur eingepaßt werden konnte, ergibt sich erhellende Erkenntnis. Eine der in dieser 
Hinsicht vorbildlichen Untersuchungen befaßte sich vergleichend mit den Propaganda-Kampagnen 
„Feind  hört  mit!" in  der  deutschen  und  „Talk  kills!" in  der  englischen  Gesellschaft  des  IL 
Weltkrieges.

Der stumme Anruf des Plakats  darf  -  das ist  methodisch vorauszuschicken -  nicht  auf  einen 
Betrachter  im  eigentlichen  Sinne  rechnen,  denn  damit  würde  man  unausgesprochen  eine 
Verweildauer vor dem Objekt voraussetzen. Plakatwerbung findet nicht im Saale statt, wir bräuchten 
also einen terminus technicus, der das flüchtige und meist

115



 
„Are you in this?"

Einen Bezugspunkt findet jeder, und sei es selbst der Müßiggänger mit
den Händen in den Hosentaschen. Derlei Gegenüberstellung von patrio

tischem Handeln und Verweigerung findet sich in britischen
Rekrutierungsplakaten häufig.
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desinteressierte  Zur-Kenntnis-Nehmen  des  durchschnittlichen  Passanten  assoziieren  kann.  Der 
Passant, der Straßenbahn- und der Autofahrer nehmen nur einen „Augenblick" lang das Plakatblatt 
als Ganzes wahr, nur ein Aufmerksamkeitsfunke gilt der Botschaft.

Unter zehntausenden von Plakaten findet man kaum eins, das nicht auffordert, ruft, schreit, brüllt 
- sondern fragt. Im Unterschied zur Feststellung und zum Befehl ist die Frage ein dialogischer Akt, 
bei  dem  sich  der  Fragende  um  eine  Information  bemüht,  die  er  bei  dem Angesprochenen  als 
vorhanden und erhältlich voraussetzt. Der Frager scheint einzuhalten und auf die Antwort zu warten. 
Fragen bilden eine besondere Form von Aufforderungen an einen Dialogpartner, eine Information 
zu liefern, d.h. auf bestimmte Weise zu antworten.



Grammatisch  gesehen  unterscheidet  man  bekanntlich  Entscheidungs-,Ergänzungs-  und 
rhetorische Fragen. Die einfache, mit „ja" oder „nein" zu beantwortende (1) Entscheidungsfrage 
liegt auf dem englischen Rekrutierungsplakat „  Who is absent?  Is it you?” vor.  Das Plakat wurde 
nicht für die Armee, sondern für die Propaganda unter der männlichen Bevölkerung konzipiert, also 
ist ein  ja die vorausgesetzte Antwort. An Häufigkeit steht sie (2) der  Ergänzungsfrage  sicherlich 
nach, die sich augenscheinlich auf einen umfangreicheren Themenkatalog anwenden läßt „Für wen 
arbeiten die Deserteure? „Was hast  du für die Front getan?"  und dergleichen.  Häufig  wird 
dieser  Fragetyp  von  der  richtigen  Antwort  begleitet,  „Was  ist  das,  Kommunismus?  Das  ist  
Sowjetmachtplus Elektrifizierung" (LENIN).  Die  (3) rhetorische Frage  schließlich, die keine 
Antwort erheischt, sondern lediglich Akklamation für in der Frage implizierte Wert-Norm-Aussagen, 
ist in der Propaganda ein nicht fortzudenkendes Instrument.

Auf dem politischen Plakat, wo ein echter Dialog nicht möglich ist, scheint die Frageform auf den 
ersten Blick gar nicht sinnvoll einsetzbar. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts finden sie sich 
auch äußerst selten, wofür ein Grund schwer zu nennen wäre. Beträchtliches öffentliches Aufsehen 
hat immerhin eine Provokation von  KLAUS STAECK erregt, der eins seiner Poster,  DÜRERS 
Porträt seiner Mutter von 1514, in der Eröffnungswoche des Dürerjahres 300 mal an Nürnberger 
Litfaßsäulen mit der  Frage „Würden Sie dieser Frau ein Zimmer vermieten? "hatte auskleben 
lassen.  Der  gebildete  Nürnberger  wurde  mit  der  unüberbrückbaren  Diskrepanz  zwischen  dem 
kulturellen Mirandum (ALBRECHT DÜRERS Mutter)
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Würden Sie Dürers Mutter ein Zimmer vermietet haben? Die
berühmte Zeichnung als Plakat an 300 Nürnberger Litfaßsäulen
geklebt, darüber hinaus noch mit einer provozierenden Frage in

dicken roten Lettern verfremdet...
KLAUS STAECK, „Sozialfall", 1971
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„Who 's absent? – is  it you?"
Die doppelte Frage geht von JOHN BULL aus, der Personifikation

des Britentums, der dem Zivilisten aus mittlerer Distanz den Finger auf
die Brust setzt und an sein patriotisches Gewissen appelliert.
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und  der  durch  die  verfremdende  Frage  aufgedrungenen  Situation  „Wohngemeinschaft  mit  
ausgemergelter, alter, zahnloser, wohl auch kranker Frau" konfrontiert.'"

Die Frage mit ihren Möglichkeiten, durch Sprachspiele Aufmerksamkeit zu erregen, hat durchaus 
eigenen Wert. Auf den deutschen Autobahnen der 1990er Jahre findet sich ein hübsches Beispiel: 
"URLAUB  ?  Aber  sicher!"  Doppeldeutig  wird  nach  dem  Urlaub  gefragt,  ob  überhaupt  - 
„sicherlich Urlaub!" wäre die eine Antwort. Die andere Assoziation geht auf sicherer Urlaub bzw. 
sichere  Fahrt  in den  Urlaub -  sie  ist  natürlich  der  eigentliche  Gegenstand der  Frage  und der 
Mahnung.

Im ersten Drittel unseres Jahrhunderts gab es hunderte von Plakaten, die durch eine fragende 
Parole mehr oder minder glaubhaft den Betrachter anzusprechen scheinen - mehr zu sagen, verbietet 
das Fehlen jeglicher Wirkungsforschung. Da die Frage eine schwierige und in der Linguistik ständig 



diskutierte Aussageform ist, mag die Untersuchung einiger Beispiele von Nutzen sein. Zuvor weise 
ich noch auf jene Frage-Parolen hin, die in diesem Band zuvor bereits vorgestellt worden sind:

„Will you go or must  I"?
„ Wer hilft?"
„Mütter, habt ihr dazu eure Kinder geboren?" „Das Dritte Reich?"
„His rifle will fire - will Mine?

Zunächst die Gegenüberstellung zweier eng verwandter Rekrutierungsplakate, das englische von 
1914  mit  dem Anruf,  das  spätere  russische  mit  der  Frage.  Der  englische  Karikaturist  ALFRED 
LEETE, hatte, wie viele Illustratoren, 1914 Aufträge für die Kriegspropaganda erhalten, zeichnete 
cartoons  und Zeitschriften-Illustrationen.  Für das  Cover  des Journals  London Opinion vom 5. 
September 1914 zeichnete er das Bild von Kriegsminister  HORATIO LORD KITCHENER,  aus 
dem das wohl berühmteste Plakat des Ersten Weltkriegs entstand. Das Parliamentary Recruiting 
Committee veranlaßte ihn, daraus ein Plakat machen, das in mehreren Varianten publiziert wurde 
und international  bald  Nachahmungen hervorrief.  Die  Schriftelemente  des  Plakats  bestehen aus 
mehreren Ausrufen:
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„BRITONS  [LORD KITCHENER]  WANTS YOU’.”
„JOIN YOUR COUNTRY'S ARMY!"

„GOD SAVE THE KING"
Großbritannien  hatte  bei  Kriegsausbruch  1914  keine  allgemeine  Wehrpflicht,  der 

Widerstand der  Arbeiterparteien u.  a.  verhinderte  ihre Einführung bis  Mai  1916.  Die 
Werbung von Freiwilligen für die Berufsarmee war bei Kriegsausbruch also eine Frage 
der  Kriegsfähigkeit  Englands.  Die  Bilderfindung  LEETES  liegt  in  der  Kombination 
bekannter Aufrufe mit dem bis daher unbekannten und auf gewisse Weise unerhörten 
bildlichen Zugriff des Oberkommandierenden auf den britischen Mann. Das Fixieren des 
Gegenübers  galt  immer  noch  als  psychische  Aggression,  hinzu  kommt,  daß  die 
behandschuhte  Faust  hervorschießt  und  mit  dem  Zeigefinger  weit  vorwärts  dem 
Gegenüber in die Augen fährt. Als man dieses Bild aus einem Zeitschriften-Umschlag 
zum monumentalen Bild von 75 x 50 cm Größe verwandelte, durfte man sich gewiß 
sein, daß kaum jemand sich der Suggestion des Bildes entziehen, kaum ein Betroffener 
sich  auf  seine  Position  als  distanziert  Betrachtender  zurückziehen  konnte.  LORD 
KITCHENER griff auf ganz neue Weise aus dem imaginären Raum des Plakats in den 
öffentlichen Raum der Straße hinaus.

Der russische Karikaturist DIMITRIJ MOOR (Pseudonym für ORLOV) hatte vielleicht 
1916 die  Ausstellung englischer  Kriegsplakate  in  Petrograd besucht  und daraus die 
Anregung  für  sein  Plakat  geschöpft,  vielleicht  hat  er  auch  nur  von  diesem  neuen 
Kunstgriff gehört? Aus dieser Anregung entstand eines der berühmtesten sowjetischen 
Plakate.

Das  Besondere an der russischen Replik ist die Umwandlung der Parole aus dem 
gebieterischen  Anruf  in  eine  Frage.  Anstelle  des  vom  König  legitimierten  britischen 
Kriegsministers ist es hier der bolschewistische Kriegskommissar LEO TROTZKIJ, der 
dem wehrfähigen Russen den Finger auf die Brust setzt und fragt:

 „Du - hast dich als Freiwilliger eingeschrieben?" Statt ALFRED LEETES kargem Porträt 
in reduzierter Nahsicht und mit den waagerecht verlaufenden Kraftlinien von Augen und 



Hand malte DIMITRIJ MOOR eine Dreiviertelfigur aus der Untersicht, so daß zwischen 
dem Zeigefinger des Fragers und dem Betrachter eine gewisse Entfernung von oben 
nach unten bleibt.  Der waffenfähige Russe wird  aufzuschauen gezwungen und sieht 
dann auf den Zeigefinger und in die durchdringenden Augen des Kommissars.
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„BRITEN "
HORATIO LORD KITCHENER, Held von Faschoda und Kriegsminister des

Königs, erlaubt es sich, dem Briten mit der behandschuhten Rechten in
die Augen fahren und ihn mit den Augen fixieren. Das Bild enthält einen

Befehl, keine Werbung. Die verbale Komponente ist allerdings
schlecht durchdacht, sie lebt von der Suggestion des Porträts.

ALFRED LEETE, London 1914
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„Du - hast dich eingeschrieben als Freiwilliger?"
Kriegskommissar LEO TROTZKI wirbt Rekruten für die entstehende Rote

Armee. Rauchende Schlote symbolisieren nicht nur die Welt der                     
Industriearbeit, sondern auch Miranda wie „Fortschritt`; „Wohlstand ;

,,Sozialismusr" usw DIMITRIJ MOOR, Moskau 1920.
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Das Blatt als Ganzes belehrt uns auf den ersten Blick, daß es nicht um die Wahrheitsfrage nach 
dem Freiwilligenstatus eines Befragten geht.  Aus dem Zusammenhang von Schrift und Bild ergibt 
sich - wohl überraschend - für den Betrachter, daß er selbst sich in einer Dialogsituation mit der 
Figur auf dem Plakat befindet. Augenkontakt und Fingerzeig des Antwort heischenden Rotarmisten 
wenden sich an jeden Betrachter und machen ihn zu seinem die Antwort schuldigen Dialogpartner. 
Der Sprachtext wiederum entläßt alle, auf die die Frage nicht zutrifft, aus der Situation; das heißt: 
Frauen,  Kinder,  aber  auch  die  dem  Werben  der  Roten  Armee  feindlich  gegenüberstehende 
Zeitgenossen entziehen sich leicht der ihnen überraschend aufgedrungenen Dialogsituation.

Die genauere Betrachtung des Plakates ergibt etwa folgenden Hintergrund für das Geschehen: 
Der  Proletarier  hat  seine  Fabrik  verlassen und ist  Rotarmist  geworden.  Er  stellt  seine  Frage  an 
diejenigen  Arbeiter,  welche  diesen  Schritt  noch  nicht  getan  haben.  Die  Frage  impliziert  die 



Verneinung  und  will  das  schlechte  Gewissen  nicht  geleisteter  Pflicht  erwecken.  Zielgruppe  des 
Plakates ist wahrscheinlich die mit dem Klassen-Du ansprechbare Industriearbeiterschaft Rußlands.

Der Fragende, mit Augen und Zeigefinger Fixierende könnte entweder die Personifikation des 
kämpfenden Proletariats oder derjenige sein, dem die militärische Befehlsgewalt übertragen worden 
war,  analog  dem britischen  Vorbild  dieses  Plakats.  Auf  dem Blatt  ist  kein  Platz  für  Versuche, 
Andersgesinnte für die Sache der  Roten Armee einzunehmen. Aus den Bildelementen  Fabrik und 
Rotarmistenmütze ergibt  sich eine  Eingrenzung des angesprochenen Publikums wie  schließlich 
eine Erläuterung des im Schrifttext unbestimmten Wortes Freiwilliger.

Die  fragende Plakatparole  ist  unmittelbar  vom  Bildinhalt  abhängig;  das  Bild  designiert  die 
Dialogsituation  und  die  Prämisse  für  die  Frage.  Der  Appell  „Folge  mir  nach!" kommt  von 
jemandem,  der  offensichtlich  das  zwingend  Notwendige  bereits  getan  hat.  An  die  Stelle  der 
Aufforderung  „Schreibe dich als Freiwilliger ein!" tritt die suggestive Entscheidungsfrage mit 
deutlicher  Festlegungsabsicht,  die  man vielleicht  durch die  Frage formulieren könnte:  „Du hast  
dich doch als Freiwilliger eingeschrieben, oder etwa noch nicht?"

Der Appell  an das schlechte  Gewissen wird ähnlich  auch in  dem britischen Plakat  „Who’ s 
absent?Is it you?"ausgedrückt;  die  doppelte Frage richtet  einen viel  intensiveren Appell  an den 
Betrachter als es eine preskriptive Äußerung wie „ You are absent, join the Army!" könnte.
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Das  Frage-und-Antwort-Spiel  der  Plakatparolen  erstreckt  sich  von  offensichtlich 
überlasteten Zeilen bis hin zum Minimum jeder Frage, dem Fragezeichen:
a) Subjektlose Frage mit Illustration und Antwort:

„Wer rettet Preuflen vor dem Untergange?" „Die  
Deutschnationale Volkspartei!"

b) Subjektlose Frage, Bezug wird vorgezeigt:
„Areyou in this?" „Which?"

c) Frage aus einer Dialog-Szene, Zitat eines Mirandums:
„For the glory of Irelarad. "
„ Will you go or must I"?
„Daddy, what did YOU do in the Great War?"

d) Subjekt fragt den Betrachter:
„Who 's absent? Is it you?" „Und Eure Pflicht? 
" „und Du?"

e) Bild mit subjektloser, textfreier Frage:,,?"

Das  letzte  Beispiel,  das  den  Australier  mit  blutgierigen  Weltherrschaftsgelüsten 
Deutschlands schrecken sollte, ist sowohl bildlich wie textuell ein Extremfall. „Und Eure 
Pflicht?"  wie  „Und  Du?"  hingegen  sind  Meisterwerke  wegen  der  gelungenen 
Verschmelzung des lakonischen Fragetextes mit der konzentrierten bildlichen Wirkung. 
Die Parole des Stahlhelm-Plakats erweist sich immerhin als so stark reduziert, daß nur 
der  Zeitgenosse  von  1932  den  darin  enthaltenen  Appell,  im  Sinne  des 
(republikfeindlichen) Frontkämpferbundes zu wirken, ergänzen konnte. Das Plakat F., 

Horrmeyers hingegen kann als Musterbeispiel intensiver Einwirkung auf den Betrachter 
gelten. Die elliptisch verkürzte Frage postuliert einen vorausgehenden Sprechakt mit der 
Prämisse  „ich habe  meine  Pflicht  getan“  und  dem  Hinweis  auf  den  blutigen 



Augenverband. Das Mirandum „Pflicht" leitet sehr suggestiv auf die Forderung „Zeichnet 
Kriegsanleihe "über.

In der heutigen politischen Propaganda erregen Anrufe, Formeln und statements nur 
noch  Langeweile  oder  Abwehr.  Sie  gehören zu  intersubjektiven  Situationen,  die  mit 
Indoktrination assoziiert werden.
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Politiker  reden  vom  Blatt  und  reden  von  sich,  ohne  ihre  eigentlichen  Interessen 
offenzulegen.  In Talkshows rezitieren sie politische Lyrik mit abgegriffenen Metaphern 
vor  geladenem,  aber  eben  nicht  mehr  lauschenden  Auditorium.  Dabei  aktivieren 
plattgewalzte Latinismen (multikulturell, global, solidarisch etc.) und Kompakt-Abstrakta 
wie Marktwirtschaft, Lebensqualität usw. die Politikverdrossenheit.

Das Fragen im Sinne der  Sprechakt-Theorie  ist  eine  technique which  affects  the 
efficiency with which information is secured und organised. It is a tool fundamental to  
problem-solving. ... The direct illocutionary force of all questions is the elicitation of a  
response - but not necessarily a verbal response.”137

Die  Frage,  neu  durchdacht  und  sozialpsychologisch  richtig  eingesetzt,  könnte 
vielleicht als Sprechakt für politisch selbstbewußte Wählerschaft akzeptabel werden, nur 
gilt  es  vor  allem,  den  Frage-Nachdenk-Antwort-Sprechakt  neu  zu  beleben.  Die 
Verwendung der Frage aktiviert den Bereich der Primärkommunikation: Die Frage führt 
zurück  in  die  Alltagssituation,  wo  auf  Fragen  Antworten  zu  folgen  pflegen.  Auf  das 
zugleich  vertraute  wie  suggestive  Wer? wie?  was?  wieso? weshalb? warum? dürfte 
mancher Angesprochene stehenbleiben, antworten oder die Antwort verweigern, aber - 
verharren.
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„Wer reitet Preußen vor dem Untergange?"
Skelett in Aktion: Es will den „Staatswagen"in den „Revolutionssumpf'

lenken; hochdramatisch die sich aufbäumenden Pferde des Rennwagens.
Plakat der DNVP von G. A. VON HFFS zu den Wahlen 1919 und 1920.
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„Which?"
Welcher von beiden: Uncle Sam's Hut voller Kriegsanleihen oder der

deutsche Pickelhelm? Das Mirandum („Liberty ", als ginge es um die Frei
heit der USA) und das Antimirandum „preußischer Militarismus" werden

lakonisch und wirksam gegenübergestellt.
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„Darldy, what did you do in the Great W,ar?"

Nach dem historischen Sieg vor seinen Kindern als Drückeberger
dazustehen, das wird dem Briten als Schreckbild vor Augen geführt.

Der Sieg wird als künftiger Wert vorausgesetzt, angedeutet ist es in der
Bezeichnung „Great War".
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„Und Eure Pflicht?"
Aus dem verlorenen Auge quillt ein wenig Blut, das verbliebene fragt vorwurfsvoll... 
Links und rechts deuten gelbe Kreisformen einen Märtyrernimbus an. FERDY 
Horrmeyer, Plakat zur 8. Kriegsanleihe 1918
.
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Das deutsche Pickelhelm-Monster hat mit gierigen Pranken die Welt in
Blut getaucht - gerade noch ist Australien verschont. Ob der Australier

tatsächlich an derlei globale Bedrohung von Seiten Deutschlands
geglaubt hat, wäre zu bezweifeln. Australien 1915.
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„Und Du?"

Die Parole scheint - bis auf die Duz-Form - alles offen zu lassen, doch
die wenigen Bildzeichen konkretisieren unzweideutig die Aussage:

Schwarz-weiß-rot statt der republikanischen Farben Schwarz-rot-gold, der
Stahlhelmkopf als Repräsentant des militant antirepublikanischen „Stahl
helm"-Frontkämpferbundes. Die Frage fordert im Jahre 1932 zu aktivem

Kampf gegen die Weimarer Republik, gegen „das System`; auf.
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